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Z »r Eröffnung der „Badischen Woche" neu einstudiert :

»Simson ". Schauspiel in 5 Alten von Hermann Burte .

Starker Belach und festliche Beleuchtung weiien auf einen groben
Abend . Die „Badische Woche" sollte eröffnet werden . Das treibt
auch die sonst enthaltsamen Kunstenthusiasten ins Theater . Man¬
chen mag auch der Name Burte locken, dessen Träger aus seiner
Sympathie für volitisch rechtsstehende Kreise kein Hehl
macht . Man siebt ältere , soigniertr Herren mit Monokeln und an¬
gejahrte Jüngferchen aus frommen Konventikeln . Als Herr Burte
die Jntendantenloge betritt , leistet er sich den Ungeschmack, m i t
dem Fafchistengrub ins Parterre zu grüben ! Dann
'darf er den ganzen Abend neben dem Herrn Intendanten sitzen , und
es war schwer zu entscheiden , welcher von beiden sich d-abei geschmei¬
chelter fühlte . Die Regierungsloge gähnte vor Leere ; vielleicht be¬
sitzt der Herr Intendant das Organ dafür , diele immerhin auffal¬
lende Tatsache in ihrer vollen Bedeutung zu würdigen . Für die
Ausgrabung des „Simson " stinn man ihm nur den einen mildern¬
den Umstand zubilligen , dab er einen badischen Dramatiker brauchte .
Deren gibt es leider Gottes nicht viele und unter den Blinden ist
der Einäugige König . So kam Burte !

Sein „Simson "
, der hier vor 1V oder 12 Jahren mit lautem

Beifall durchgefallen ist , hat inzwischen an Qualität nicht
gewonnen . Herr Franz Philipp bat ein symphonisches Vor¬
spiel dazu geschrieben , das eine thematische Uebersicht über das
Stück bringt , und eine farbige Bühnenmusik , die man recht wohl
anbüren kann . Aber auch die beste Sauce kann einen zähen Braten
nicht genießbar machen . Und so brauchen wir unser bei der llrvuf -
fübrung gefälltes .Urteil nicht zu revidieren . Das Ganze ist ein un¬
klares , chaotisches Wortgepränae , besten aufdringlicher und Hobler
Bombast einen besonderen Tiefsinn vortäuscht . Burte will mit Ge¬
walt jede Szene zu einem Höhepunkt machen , und leider unterstützte
ihn darin Baumbachs Regie . So hörte man den ganzen Abend
ein barbarisches Gebrüll der Menschen , alles ging in Fortistim » vor
sich , und der Zuhörer sollte sich nun angeschauert fühlen von der
hohen Sprache . Er reagiert aber nicht so , weil der Schwulst keine
Saite in ihm berührt . Man folgt dem Autor nicht in seine Verstie¬
genheiten .

Das Werk ist zu s u b j e k t i o . Burte gießt da seine eigenen Ver¬
zückungen , seine private Eottsucherei hinein . Denn Simson „der
beste des Volkes "

, ist Burte , wer das nicht glaubt , lese seine So¬
nette , wo er sich selbst so anspricht . Simson stellt ein Wunschbild des
Autors dar ; Burte zeignet zu allem Ueberfluh leinen Helden blond¬
haarig . scheint also auch von dem Rassenblüdsinn besessen, der alle
irgendwie hervorragenden Menschen von Skandinavien bis nach
China hinein für die nordische Rasse reklamiert . Burte selbst bar
verdammt wenig Nordisches an sich . Wer ihn gesehen hat . begreift
seine geheime Sehnsucht nach der blaublonden Schlankheit . Leider
verrät auch seine Gesinnung wenig Nordisches . Uns stört an seinem
„Simson " die südliche Mischung von dick aufgetragener Gottseligkeit
und schwer zu unterdrückender Lüsternheit , und wir goutieren gar -
nicht diese tiefe Zerknirschung uno Demütigung vor Gott , die sich
recht vergnüglich paart mit einer unbändigen Ueberbeblich -
keit vor den Menschen . Wenn die Stundenbrüder des Wiesetals ,
Burtes Heimat , so ausseben , können sie uns gestohlen weiden . Wir
können auch Burte die Aeuherungen des ganz unchristlichen , giftigen
Hasses nicht vergessen , mit dem er das arm « Volk gelegentlich über -
« osten hat . Kein deutscher Dichter bat für seine
Volksoerachtung so mablose und niedrige Wen¬
dungen geprägt wie der fromme Herr Burte .

Man muh das alles von Herzen bedauern , weil nämlich Burte das
Zeug zu einem wirklichen Dichter bat . Formell bieten leine inhalt¬
lich ungeniebbarsten Sachen sogar unseveinem einen Gcnub . Seine
Sprache ist bodenständig , urwüchsig , bildstark , schlagend . Was könnte

dieser Mann leisten für die ethische Kultur , wenn er ein vornehmes ,
humanes , gütiges Herr hätte . Mit formaler Schönheit allein ködert
man uns eben nicht ; es muh schon etwas um den Inhalt sein , das
die Herzen gewinnt .

Don unserm Standpunkt aus können wir den Versuch zur Wie¬
derbelebung des „Simson " nur bedauern . Er ist miblun -
g e n . Der „Simson " mit seiner schleppenden Handlung und seiner
ekstatisch expressionistischen Derssvrache ist herzlich langweilig und
läht kalt . Er bat uns nichts zu sagen . Die Hauptfiguren haben saint
und sonders einen hundertvferdigen Motor in sich . Sie müssen
nichts wie rasen und schreien , so dah den Rollenträgern weit mehr
physische als geistige Leistung zugemutet wird . „Viel Geschrei und
wenig Wolle "

, hörte man Kenner urteilen . Jedenfalls verlieb man
das Theater innerlich leer und fühlte sich blob geblufft .

Paul Hier ! legte seinen Simson grob an und mah alle Tiefen
und Höhen dieses Uebermenschen mit nachspürender Seelenzerglie -
dcrung aus . Eine gewaltige Leistung , die an seinen Danton er¬
innert . Aber in erster Linie eine Leistung der Stimme , wie auch
bei Dahlens Gallach . Bei dieser vokalen Dynamik kam Frl .
Dorothee Ehrhardt als Dalila nicht ganz mit . Sie geriet
ins Kreischen , und ihre Stimme klang im Affekt hart und schnei¬
dend . Darstellerisch mochte sie wohl gefallen . Roch mehr erdrückt
wurde von der Wucht der donnernden Deklamation der Mannsleute
die hold « Michall des Frl . E r v i g. Ihr fehlt das Format zu der
Gestalt , der Burte eine mindestens Heübelsche Größe gegeben hat .
Der Applaus setzte nach jedem Akt zögernd ein und gewann am

Schlub gröbere Lebhaftigkeit . Aber er galt sichtlich den Darstellern
und entsprang nebenbei der Neugier , wie der Autor sich vor der
Rampe ausnimmt . Burte durfte sich verbeugen und erhielt Blu¬
menspenden von leinen Freunden . dl.

Theaterabend der Mühlburger Arbeiterschaft
Die Jetztzeit ist nicht gerade dazu angetan , den Unternehmungs¬

geist auf unterhaltendem Gebiet neu zu befruchten . Doppelt er¬
freulich ist deshalb der Theaterabend zu bewerten , den der
Dolkschor Karlsruhe - West mit der Freien Turner¬
schaft . Abteilung Mühlburg , zusammen in den „Drei
Linden " in Mllblburg veranstaltete . Der Saal war sehr stark
besetzt. Die Arbeiterschaft harte sich eingefunden . Alt und Jung
amüsierten sich köstlich. Anzuerkennen die Energie der Spielenden ,
durch die die Aufführung erst ermöglicht wurde . Es ist kein leichtes
Beginnen , mit Laien derartiges aufzuführen . Viel Fleib , viel
Mühe , viel Lust und Liebe gehörten zum einstudieren . Und was
besonders bervorzuhrben ist , es wurde der Volkston getroffen .
Kein routiniertes Spiel , keine ausgeklügelte Effekthascherei traten
in Erscheinung , sondern der Wille möglichst kopiegetreu alles dar¬
zubieten .

Allzu wertvoll ist ja der Schwank „Stöpsel " von Arnold und
Bach nicht . Etwas Liebe , etwas Seitenlvrung , etwas Galanterie ,
etwas gefahrdrohende Zuspitzung der Siluatioiren , ein wenig ver¬
krachte Ebehcrrlichkeit , und der Inhalt ist fertig . Die einzelnen
Rollen wurden sympathisch dargestellt . Nlcht leicht für die Regie
des Herrn L . v . T r a i t t e u r . die ganze Angelegenheit straff und
gefällig zusammen zu fassen . Aber es gelang . Gut die eingestreuten
Nüancen komischer Art . An den Darstellern als Laienspieler zu
kritisieren , wäre nicht gerecht . Man fühlte , jeder war bemüht , in
seiner Rotte das beste zu geben . Es wirkte mit H . Ros ^ S . Ar¬
nold , R . Wiechel , G . Purster . E . Bergner , W . Ros ,
A. G e n t b . S . Bischofs , Fr . Müller und K . Müller . Eine
dankbare Rolle batte Direktor Otto Hans Norden . Er war
der Stöpsel mit allen Attributen . Er konnte bock-dramatisch erregt
sein , war nicht sparsam in der Erste , versteht sich auf pointierte
Komik . Sein Spiel erdrückte die anderen Darsteller in der Lei¬
stung . Zu sehr betont farbenfreudig war die Dekoration . Die

Möbclausstattung nicht übel , ebenso die Pflanzcnarragements .
Die Ausführung war eine Leistung , der unumwunden Anerken¬

nung gezollt werden muh . Umere Hochachtung . Beifallsfreudig
und stimmungsfördernd die Anwesenden . Schjr .

Badisch « Maler in Italien . Die B a d i s ch e K u n st b a l l e ver .

anstaltet aus den Beständen ihres Kuvferstichkabinetts eine Sonder¬

ausstellung : Badische Maler in Italien . Sie soll ein ein¬

heitliches Bild davon geben , wie sich die italienische Landschaft mit
ihrem ganz bestimmten südlichen Charakter in den Zeichnungen ,
Aquarellen und Stichen verschiedener badischer Kllnstlerversönlich -
keiten im Wechsel der Zeiten und Stile (etwa von Wilhelm v . Ko -

bell bis Hans Thoma ) gespielt bat . Entsprechend der Häufigkeit
des Reiseziels ist Rom und seine Ruinen -Architektur . seine nähere
und weitere Umgebung besonders oft , manchmal sogar mit densel¬
ben Motiven , vertreten . Neben der italienischen Landschaft wurden
einzelne Bespiele italienischer Dolkstyven und Eenreszenen , vor
allem des bekannten Furtwanger Malers Johann Baptist Kirner ,
von dem auch einige schöne Oelskizzen zu sehen sind , in die Aus¬

stellung ausgenommen . Als Ganzes bietet sie eine willkommene Er¬
gänzung zu den Gemälden der gleichen badischen Jtalienfahrer in
den Räumen unserer Galerie .

pleite
Pleite : das kann wirklich ein armer Mann sein . Pledte : das

braucht kein armer Mann sein . Es kann einer sein , der es weih ,
dah er es ist . Es kann aber auch einer sein , der es noch nicht weih ,
daß er es ist.

Pleite : das kann einer sein , dem das Brot für morgen fehlt . Es
kann aber auch einer sein , der in elegantester Aufmachung nach
wie vor sich in den Luxushotels von St . Moritz und Biarritz er¬
geht .

Pleite : das kann ein Schema fein . Abgerissene Kleider und schiefe
Stiefelabsätze . Es muh aber nicht Schema sein . Ist ein kleiner Pint¬
scher pleite , so fordert er unser Erbarmen heraus . Wurde ein Grober
pleite , so bleibt er in der Villa . Zu geringfügig wäre bei solchen
Passiven der Erlös seiner kostbaren Einrichtung . An die Juwelen
seiner Frau kommt niemand heran , von den dienstbaren Hausgei¬
stern werden einige wirklich abgeschafft . Ein pleite gewordener
Grober ist gröber als ein solvent gebliebener Kleiner .

Pleite : das kann seinen „Träger " sehr direkt treffen . Das kann
aber auch unter Umständen ihn gar nichts angehen . Ist die
E .m .b .H . oder Aktiengesellschaft pleite , was tut es viel ? Unser
Mann besaß zuletzt keine oder nur wenig Anteile . Vielleicht kostet
es nun die Stellung . Sein Vermögen bleibt ihm . Seine Gebalts -

anivrüche aus langjährigem Vertrag genießen Vorrecht . Auch an¬
dere traf ein Abbau . Wenn Geld da ist , ist leichter Trost .

Pleite : jetzt ist Müller „dran "
. Eigentlich ist Schulze „draner " .

aber man hörte davon noch nichts . Meier war schon „dran "
. Was

verschlägt es ? Die lieben Konkurrenten kommen noch alle dran .
Wer es noch nicht vor sich hat . kann nicht schlafen . Die es schon
hinter sich haben , können wieder schlafen .

Pkeite , das ist keine Schande . Auch wer nicht pleite ist , bat kein
Geld . Dritte erlitten Verluste ? Auch unser Mann kam durch Ver¬

luste bei anderen zu Schaden . Geht es wirklich an die sogenannte
Ehre ? Wie hat das Reich uns in der Inflation betrogen und ge¬
schädigt ? Und wie expropriiert man uns von oben in diesen Tagen
wieder ?

Pleite : das kann dem . Betroffenen auf die Nerven gehen . Es
kann ihn aber auch ganz kalt lassen . Pleite ist nicht schlimm , seit
sie Kollektivbegrifs wurde . Pleite ist überhaupt nicht schlimm , wenn
man nur Geld auf der Hand bat .

Pleite : es gibt unzählige Spielarten . Aber es gibt auch typische ;
allzu typische . Und dann wieder Nuancierungen jedweden Kolorits
bis zum ausgefallenen Fall .

Pleite : es fehlt das Standardwerk in fünf Bänden des groben
Gelehrten , der da mit subtilsten Untersuchungen — soziologisch ,
psychologisch, juristisch , nationalökonomisch usw . usw . — den Din¬
gen nachsvurt . Dem Manne wäre aus unserer angesehensten Uni¬
versität alsdann ein Lehrstuhl für Insolvenz zu schaffen . . . . z.

EINE VISION V
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Der Franzose hatte eine Sekunde einen peinlichen Druck über

dem Herren . „Ich bin unglücklich , Exzellenz "
, sagte er zögernd ,

„dah die Vorsehung mich rum Träger einer ernsten Nachricht macht .
"

Capponi batte einen Habichtsblick in seinen nuhbraunen Augen .
,L6enn Ihre Botschaft nur kurz ist, kann ich sie gleich hier an -
bören . . . vorausgesetzt , Herr Botschafter , dah Sie gegen eine
Konversation im Treppenhaus nichts einzmvenden haben .

" Es
klang noch immer sehr freundlich .

Aber dem Franzosen war das „Treppenhaus " in die Nase ge¬
fahren . „Wichtiger als der Ort sind die Menschen , die verhan¬
deln "

, erwiderte er höflich . „Meine Regierung glaubt ein « Klä¬
rung der zugespitzten Lage am raschesten erreichen su können , wenn
Sie Dw . Exzellenz eine bündige Frage vorlegt : Darf Frankreich
erwarten , dah die Regierung Italiens bis morgen nachmittag drei
llbr ein « bestimmte Zusage über die Rückbeorderung aller nach Al¬
banien entsandten militärischen Kräfte erteilt ? "

Cavvoni hatte plötzlich ein Gesicht wie aus braunem Erz . „Das
soll eine ultimative Forderung bedeuten , nicht wahr ? "

Rimbot wich aus : „Ich möchte lieber sagen : eine bestimmte Er¬
wartung Frankreichs , die befriedigt werden möchte ."

Der Duce sab an seinem Gegenüber vorbei . Die Reitpeitsche
bog sich unter dem Griff seiner knochigen Hände . Das war ja ein
regelrechter Angriff der Pariser ! Aufrichtig — damit batte er
nicht gerechnet . . . Aber jetzt keine Antwort aus dem Affekt her¬
aus ! Capponi zählte , wie es ihm vor wichtigen Antworten feste
Gewohnheit war . im Kopfe langsam bis zehn . Sein Gesicht zeigte
wieder einen sehr gelassenen Ausdruck .

„ Sie werden die Güte haben , Herr Botschafter "
, sagte er endlich ,

„mir Ihren Auftrag schriftlich zu formulieren . Das ist bei der
Wichtigkeit des Vorganges unerläßlich .

"
Rimbot griff in di « innere Tasche seines Cutaways und über¬

gab Capponi ein zusammengefaltetes Schreiben .
„Wenn Sie Ihrer Erklärung noch etwas hinzufügen möchten .

Serr Botschafter ? Ich stehe im Arbeitszimmer gern zur Ver¬
fügung . . .

" Cavvoni machte eine einladende Handbewegung zur
geöffneten Tür hin .

Jetzt dankte der Franzose , er dachte an die Abspeisung auf dem
Treppenabsatz . „Ich glaube , Exzellenz , im Augenblick ist meine
Mission erfüllt .

"

Händedruck - wischen Tür und Angel . Svorenklirrend verschwand
der Duce tm Zimmer . Rimdot stieg mit zweifelnder Miene die
Treppe hinunter . War der Diktator jetzt «ms seinem Gl « i«hgewicht
aufgestört ? Ging es wirklich nur um eine moralische Kraftprobe ,
um das Spiel rivalisierender Mimen , wie Saint Bric « in seinem
langen Telegramm prophezeit batte ? Rintbot hielt sich für einen
Menschenkenner , aber diesem Italiener gegenüber wollte er lieber
auf sein Prophetentum verzichten . . ,

Den Kopf auf die Fäuste gestützt , sah Cavvoni am Tisch . Kapi¬
tulation oder Durchbiegen ? — Die Energie des geriebenen Krei¬
er in Paris war entschieden nicht vorauszusehen gewesen . . .
Aber Leon Brandt ! Der ungekrönte König der französischen Mas¬
sen ! . . . Cavvoni rih hastig die Depeschenstöhe auseinander . Hier
. . . ! Hier stand es doch klipp und klar : Jede andersgeartete
Kombination entfällt ! Also Frieden um joden Preis ! Saint Brice
dagegen drohte ! Schickte ein Ultimatum ! Bluff ? Leere Geste ?
Wer war stärker in Paris : Brandt oder der kluge Alt « ?

Der Duce überlegte , wog ab Er schloß die Augen , schien zu
meditieren . Er batte den machtvollen Kopf in die machtvollen
Schultern eingezogen .

Unbeweglich sah er so. Duckte er sich resigniert — oder holte
er Anlauf rum Sprung ?

*

Fieberstimmung in Belgrad . Italienische Flugzeuggeschwader in
Albanien !

Der italienische Gesandte hatte wegen des abgeschossenen Flie¬
gers in scharfen Worten Rechenschaft gefordert . Die Volksmenge
lchlug ihm dafür die Fensterscheiben ein und verräucherte sein
Haus mit Stinkbomben . Dem Gesandten Frankreichs wurden zügel¬
lose Huldigungen dargebracht .

Als Antwort auf die hundert italienischen Flieger zog Belgrad
an der albanischen Grenze eine Division und siebzieg Flugzeuge
zusammen . ,

Die Hauptstädte Europas wurden an diesem Vormittag von
Nervosität befallen . In Berlin schlug ein Teil der Presse schaden¬
frohe Töne gegen Frankreich an , weil es harte Msse zu knacken
bekam , die meisten Zeitungen wiesen aber daraus bin . dah die
gleichen Nüsse morgen auch Deutschland Arbeit verursachen konn¬
ten . Polnische Blätter bezeichneten mit dreister Stirn Deutsch¬
land als geheimen Drahtzieher der fatalen Entwicklung . Die
kleine Entente schrie aufgeregt nach dem Völkerbund . Oesterreich
und Ungarn bliesen sanft ins italienische Horn . Nur im fernen
Osten bewahrte der russische Bär auffallendes Schweigen .

In Paris regierte Saint Bric « mit wachsender Unruhe . Wenn
er fünf Minuten allein war , warf er einen prüfenden Blick in den
Rckokospiegel : sahen die Leute ihm an . dah di« Last der Verant¬
wortung seine siebzigjährigen Schultern zu drücken begann ? Wo¬
hin ging Frankreichs Weg , wenn Capponi nicht nachgab ? Und
beute abend war Läon Brandt »um Rückflug gestartet , in dreißig
Stunden oder früher konnte er landen . . . Brandt ! Unheimlich
wuchs der Schatten dieses Mannes am Horizont auf . Sein Name
beherrschte schon die Pariser Blätter . Die Nachricht , dah er
Europa zuflog , lieh alle Franzosen aufhorchen . „Dank dem Him¬
mel !" sagten die einen , „jetzt sind nur dem Frieden näher als
dem Krieg " . Andre hatten auf den Lippen ein heimliches Stoß¬
gebet : „Möchte ein Sturm den „ Helios " zerfetzen !" — Denn dab
mit Brandts Ankunft «in erbitterter Kampf einsetzen muhte —
das erzählte jeder Chauffeur seinem Fahrgast , jede Erünkramfrau
ihren Kunden . Die Bevölkerung war in wirbelnder Bewegung .
Die beihe Sommerluft drückte auf Köpf « und Gemüter . Ein Duell
der Diplomaten ! — so urteilte die Mehrzahl der Pariser . In
drei Tagen würde der ganze Spuk vorüber sein.

Die Presse Italiens bildete eine einzige eisern « Phalanx . Die

faschistische Zentrale regelte die Volksstimmung befeblsmähis -
Zwölf Jahre , so schien es , waren hinreichend gewesen , die Masse
des Volkes in einem einheitlichen Weltgefühl zusammenzu -

schweihen . Das Einzelwesen schien sich nur noch zu empfinden
auf dem Umweg über den „Staat "

, die Zielsetzung des Indivi¬
duums deckte sich mit den Wünschen des Staates . Das Pariser
Ultimatum traf daher , da es den „Staat " anging , die Existenz
jeder Menschenkreatur des Landes — so schien es . Cavvoni schrieb
dem Volk Glauben und Gesetz vor . „Evviva il Duce !" scholl es

mrch das Land . Wer andren Sinnes schien, riskierte Habe und
Leben .

*

Der „ Helios " bat ein Fünftel des Weges hinter sich. Die Met -

lernachrichten lassen günstigen öeimflug erwarten . Nur für de"

zweiten Teil der Nacht stehen Nebel und Sturm in Aussicht . Dis
Luft ist vom Konzert elektrischer Funken erfüllt . Im Kopfhörer
vernimmt Brandt di« Stimmen der ganzen Welt . Bisher scheint
kein« neue Wendung eingetreten zu sein . Immer kehren in den
Funksprüchen die Worte Paris und Rom wieder , diese Städte sind
die Angelpunkte eines Erdteils geworden . Mehrmals tauchte in

den Funksprüchen auch Brandts Name auf , dessen überstürztst
Rückflug weit mehr als nur sportliches Interesse auslöste .

Noch fünfundzwanzig Stunden ! Was kann alles geschehen in

dieser Spanne Zeit ! . „
Mit rweidundertfünfzehn Kilometer Tempo schiebt der „ Helios

hin . Brandt hat das Gefühl , mit einem Schicksal um die Wette

»u fliegen , das nicht nur sein eigenes ist, sondern das eines Erd¬
teiles .

*

In Saint Denis , dem Jndustrieort nördlich von ' Paris , sitzt *rt

dieser Nacht eine dreihigjährige Frau an einem ausladenden
Holztisch , der die ganze Mitte des geräumigen Mansardenzi ^
mers einnimmt . Rings herum auf dem Fuhboden liegen Dutzends
von Büchern , Zeitungen und Papieren verstreut , die sine ungS'

huldige Hand offensichtlich von der Tischplatte fegte , um Platz ?
schaffen . Der rostrote Pagenkopf sprüht und funkelt im S <hs '

der Tischlampe wie eine küpsferne Krone . Das schmale , dabei »oU

Gesicht ist tief über den Tisch geneigt . Die schwärzlichen Stas *

(oder sind sie tiefblau ? ) saugen sich an einer vor einem SBUnj**

stvpel aufgestellten Depesche fest, die mit krausen BuchstabengruvdS
von scheinbarer Sinnlosigkeit bedeckt ist, sie bohren sich mit glübs
dem Eifer in das Chiffrierhuch links unter dem Lamvenfub . *r

.
c

f
ben herrisch die schreihende Hand , die den Klartext aufs
wirft , zu noch größerer Eil « an . Durch die offenen Inster br

delt zugleich mit stickiger Rqchtluft der dumpfe Lärm in die d

sarde : die Arbeiter in Saint Denis können in dieser Nacht au

nicht schlafen .
Endlich rollt der achtlos beiseitegeworfene Bleistift über den

Tisch . Die zweihundert Worte des Telegramms sind entziffs ■

Keine Silbe ist verstümmelt . Die Neuyorker Post verdient
" n

kennung ! Die Kabeldepesche - ist auch bewunderungswürdig rasch 6

laufen : sünfunddreihig Minuten von Neuyork nach Paris !

(Fortsetzung solgt .)


	[Seite 109]

